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äßeltmocßenfcßau

Str. 3

®e<tuï>eïfe bent^e platte im ^iotbett
unb ©nböfig«

ffienn oor 3tr>ei bis brei «ffiocßert nod) bie Stehe mar, baß
berliner ©teilen nictjts feßnlicßer roünfcßten als bie be*

'B8ungstofe Deitnabme ber Stuffen am Kriege gegen bie «ffieft*
mdcif)te, ben ruffifeßen Singriff auf afiatifcße fßofitionen ©ngtanbs
jBlb toomögticb bie Unterftüßung bes beutfeßen ©eefrieges uon

5 eisfreien fjjäfen bes äußerften Horbens aus, fo bat fid) merf*
ttiirbigerœeife bas 23ilb in jüngfter Seit geroanbett. ©erabe in
^ Haltung ber «Ruffen gegenüber ben ffanbinaoifcßen «Regie*

^bgen gegenüber seigt es fid), baß nun Dl u ß I a n b gemein*
leinen Krieg gegen bie 2Beftmäd)te propagiert unb bie fyil'tion
jöeitertreibt, als ob es ©ngtanb fei, bas ben Sterben auf Dluß*
eeb beben möchte; Dtußtanb fonftruiert bamit eine Sotibarität
"lit ben Deutfeßen im antienglifeben Krieg, ©ine ©olibarität,
"on ber man niebt mebr reebt meiß, ob fie ben Deutfeßen paßt' • &. b. immer noii) paßt, ©ebien es eine Seittang roirftieb,
"fs mörbten bie beiben Dittaturen mit pereintem Sugriff ©tan*
'ftaoien unb ginntanb in ibr Gager smingen, „fo ober fo", bot

"d) beute bie ©aeße fomplisiert.
DRan regiftrierte bie Surüdßattung i t a t i e n i

l^er SBaffenfenbungen für ginntanb in beut*
'd'en Büfett unb fab barin bereits ein 2tnsei<ßen ernftbafter
éutf(b=italienifd)er Differensen unb beutfd)er Unterftüßung ber
'uffen gegen ginntanb. Stun finb aber biefe Sßaffenfen»

,„B B 8 e n m i e b e r f r e i g e g e b e n morben. Sas beißt: DRan
"Bt Staterial bureß, bas gegen Stußlanb eingefeßt mirb. ©in
jpfo.eis bafür, baß «Berlin feßmanft unb laoiert. SJtan gibt auf

Unterftüfeung ber 3tatiener im biptomatifeßen Kampfe im*
"•er nod) fo oiet, baß man bafür eilten ruffifdjen Sterger ober^ einen «Rüffel feßtudt.

Somit aber ift auch bas beutfeße ©eßtuaitfen in ber Haltung
pSenüber bem gefamten Starben bemiefen. Unb bie © erüeß
J' Berlin beabfießtige, s m i f eß e n ginnen unb
^Bffen 3u oermittein unb ©talin aus ber Klemme heraus*
p'Ttanöoerieren, getninnen an SBahrfeßeinließfeit. Ob roirftieß
'Be amtlich beauftragte Delegation in Kopenhagen ausgeftie*

?®b, bie bas ißrobtem'in feiner ©efamtbeit (Öfen unb eine für
as löritte «Reieß oorteilbafte gefttegung ber 23erbältniffe im
'braum ber Dftfee feßaffen foil, muß fid erft nod) beftätigen.

k® Weß, biefe Delegation oerlange bie Suficßerung, baß ©ebtoe*
JB unb Stortoegen unter feinen Umftänben ben Sß.eftmäeßten
ulotten= unb Guftftüßpunfte an ihren Küften getoäbren mürben.

"it, biefe «Berfießerung haben bie beiben Kleinen febon sum
."'aus gegeben. Deutfcßtanb möchte fie nur in eine 2lrt „pro*

outfeber Steutralität" ummünsen. Db es babei mit ber nötigen
'Bgbeit oorgeben unb eine unbiptomatifeße gorberung, etroa

tritt aus bent 33ölferbunb", oermeiben roirb, muß fid) erft
°d) 3eigen. Das ©erließt tnill nun aber miffen, es feien ber*
t'ge beutfebe SInfinnen oorbatiben. Sum Dont' für bas ertoar*
o ©ntgegenfommen mürbe, fo beißt es, «Berlin bie SÖerpfticß*
Bs übernehmen, 3mifcben SOtosfau unb SJelfinfi einen „2Ius=
etebsfrieben" su ftiften.

^
9Ran oerfteßt, roas mit einem foteßen grieben gerabe für

®eutfd)en gemonnen märe, unb man begreift barttm auch,
Bsfjalb bie ©erüeßte für gtaubmürbig genommen roerben: Die

-utfehe Storbflanfe" märe gefiebert, bie SBahrfcbeinlicßfeit
Scßmenfung ber Storbftaaten ins engtifeße Gager mäßrenb

Ij, allgemeinen Krieges im ©efolge ber ginnenßitfe oer*
^ttanbe mit einem DRal; sugteieß übernähmen biefe „pro*
fgBtfcß=neutraIen" Staaten mit bem geretteten ginntanb su*

"'men eine «ffiaeßtfteltung gegenüber ben Dîuffert, beren bro*
Boe Uebermacßt in ber Dftfee ein für allemal geftoppt mürbe.

SBas aber mürbe ©talin als ©egenbienft für biefe djitfe 3U

leiften haben? giir eilte dfitfe notabene, bie ihm felbft ben mei*
tern Sßeg sum 2Ittantif oerriegeln mürbe? 3n ben IBatfan miß
man ißn nießt feßiefen 3meifellos nießt. Das mirb immer
beutfießer, je länger fid) bas «Ringen um bie «Beftimmung in
biefen «Räumen abseiebnet. Seseicßnenb finb bie Sleußerungen
eines butgarifeßen «Blattes, monad) in «Bertin offisielt
e r f t ä r t mürbe, man merbe feinen „«Balfanbtocf"
butben, überhaupt feine Kombination, an
roeteßer Deutfcßtanb nießt beteiligt fei. Das «Rät*

fet, roarum 3tatien mit feiner „Drganifierung bes großen neu*
traten «Btodes" nießt oormärts fömmt, ßeßt fieß bamit auf: Die
roiberftrebenben «Bulgaren unb Ungarn haben hinter fieß einen
roeitern SRitfpieter, ber fieß einfach nießt ausfeßatten läßt; btefer
beutfeße SRitfpieter läßt aud) bureß feine greffe an ber jugofta*
oifeßen «Bereitmißigfeit, 3tatien bureß Ungarn an bie Karpathen
Sieben 3U taffen, smeifetn.

©s ergibt fieß baraus, baß Deutfeßtanb im Süboften einen
faft genau gleichen Suftanb su feßaffen gebenft, mie bies bie ®e*
rüeßte über ben geplanten norbifcßen„3teutratitäts=©tatus" be*

ridtten. „SRit oon ber Kombination fein", bas beißt, in bem ge=

planten tBtoef ber «IRaßgebenbe fein unb bie SBerfießerung ber
„probeutfeßen «Reutratität" famt ©arantien bafür fefttegen! Die*
fes Siet liegt nod) ferner als bas itatienifeße. 2Iber es minft im*
mer noeß. Unb fo lang es minft, begehren bie Deutfeßen ©tatin
fießertieß nießt naeß «Beßarabien 3U birigieren. 2Bas man oon
ißm oertangen fönnte, faßs man feine Kriegstaten in ginntanb
unb im «Baifan nid)t roünfcßt? Daten in Stfgßaniftan? 3m 3raf?
23or furser Seit noch glaubte man feft baran.

^eute feßeint aber auch barin ein Umfcßmung möglich 3u
fein, unb srnar banf ber itatienifdjen «Bropaganba. Die herab*
fefeenbe ©infeßäßung ber ruffifeßen «Urmee muß ja nirgenbs
fataftropßatern ©inbruef ats gerabe in Sertin, bei ber „beften
2Irmee", machen, ßöarum atfo Statins 2trmee bie ruffifeßen
DRateriatien oerputoern taffen? Sterilen hat es gefagt: Die
«Ruffen haben bas beutfeße «Bünbnis aus SIngft oor ber beutfeßen
Slrrnee gefuißt! Die Dîuffen foßen atfo roomögtieß 3U ihren Defen
3urücffeßren unb oerfueßen, bie SBett oergeffen 3U taffen, mie
feßteeßt fie fieß in ginntanb gefeßtagen. Unb foßen „probusieren"
unb ben Deutfeßen tiefern! Das ift bie einsige 2tufgabe, bie man
ihnen subenft.

©s hat in ber Dat ben 2tnfcßein, ats ob SSertin feine eigenen
©eßtüffe aus ber itatienifeßen 2Intirußtanb=D3ropaganba aieße
unb fieß auf f e i n e DRanier einsufeßatten oerfueße im 9tor=
ben mie im ©üboften.

ät:ieß& UÎIÏ» ^itieïienêgettiic^te
3m ©efotge ber päpfttieß*italienifcßen Dffenfioe gegen ben

«Bolfcßemismus unb ©tatin, mit bem Stnecf eines griebens*
feßtuffes im 2Beften, hat in granfreieß eine fettfame Serfion
über 23orgänge im 3nnern Deutfcßtanbs ßBursetn gefeßtagen.
«JRuffotini fei ber Snitiator fotgenber Sorfeßtäge: Ritter foße
fid) „ein menig suriidsießen" unb bas getb ©öring übertaffen.
©öring mürbe «Reicßsfanster. Das mürbe Ritter bie DRögtießfeit
geben, fid) in bie «Roße beffen, ber feine 2Iufgabe getöft unb in
anbere 58nbe gegeben, 3U ftüeßten. Damit aber ftünbe ber 5Beg

offen für eine große 2Bettfonferen3 unter Deitnaßme 2Imerifas,
3tatiens unb anberer «Reutrater, unb an biefer Konferens mür*
ben bie gragen getöft, bie ben Krieg oerurfaeßt hätten unb bie
©efaßr meiterer 23erroidtungen in fieß bärgen. Die Darfteßung
ber fransöfifeßen «Blätter muß freiließ bem Gefer oorentßatten,
mas bie beutfiße güßrung su foteßen SBorfcßtägen meint. Unb
barauf täme es moßt an. Unb bie Stoeifter, bie fieß ben Sauber*
tünftter «JRuffotini boeß meniger plump oorfteßen, fueßen äl$
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Geänderte deutsche Pläne im Norden
und Sndosten

Wenn vor zwei bis drei Wochen noch die Rede war, daß

^ Berliner Stellen nichts sehnlicher wünschten als die be-
'Ugungslose Teilnahme der Russen am Kriege gegen die West-

Machte, den russischen Angriff auf asiatische Positionen Englands
und womöglich die Unterstützung des deutschen Seekrieges von
"en eisfreien Häfen des äußersten Nordens aus, so hat sich merk-
"Rrdigerweise das Bild in jüngster Zeit gewandelt. Gerade in
^ Haltung der Russen gegenüber den skandinavischen Regie-

jungen gegenüber zeigt es sich, daß nun Rußland gemein-
winen Krieg gegen die Westmächte propagiert und die Fiktion
weitertreibt, als ob es England sei, das den Norden auf Ruß-
"Ud Hetzen möchte! Rußland konstruiert damit eine Solidarität

»l>t den Deutschen im antienglischen Krieg, Eine Solidarität,
"on der man nicht mehr recht weiß, ob sie den Deutschen paßt
' ' - d, h, im mer noch paßt. Schien es eine Zeitlang wirklich,

möchten die beiden Diktaturen mit vereintem Zugriff Skan-
Mavien und Finnland in ihr Lager zwingen, „so oder so", hat

uch heute die Sache kompliziert.
Man registrierte die Zurückhaltung italieni-

îcher Waffensendungen für Finnland in deut-
.Neu Häfen und sah darin bereits ein Anzeichen ernsthafter
^utsch-Ualienischer Differenzen und deutscher Unterstützung der
mssen gegen Finnland, Nun sind aber diese Waffen sen-

ngenwiederfreigegeben worden. Das heißt: Man
u°t Material durch, das gegen Rußland eingesetzt wird. Ein
i^weis dafür, daß Berlin schwankt und laviert. Man gibt auf

le Unterstützung der Italiener im diplomatischen Kampfe im-
mer noch so viel, daß man dafür einen russischen Aerger oder
6ur einen Rüffel schluckt.

Damit aber ist auch das deutsche Schwanken in der Haltung
gegenüber dem gesamten Norden bewiesen. Und die Gerüch-

Berlin beabsichtige, zwischen Finnen und
Aussen zu vermitteln und Stalin aus der Klemme heraus-
murianöverieren, gewinnen an Wahrscheinlichkeit, Ob wirklich
Ae amtlich beauftragte Delegation in Kopenhagen ausgestie-

die das Problem in seiner Gesamtheit losen und eine für
aZ Dritte Reich vorteilhafte Festlegung der Verhältnisse im
Araum der Ostsee schaffen soll, muß sich erst noch bestätigen,

,6 hieß, diese Delegation verlange die Zusicherung, daß Schwe-
und Norwegen unter keinen Umständen den Weltmächten

»lotten- und Luftstützpunkte an ihren Küsten gewähren würden,
M, diese Versicherung haben die beiden Kleinen schon zum

."raus gegeben. Deutschland möchte sie nur in eine Art „pro-
eutscher Neutralität" ummünzen. Ob es dabei mit der nötigen
mgheit vorgehen und eine undiplomatische Forderung, etwa

"Austritt aus dem Völkerbund", vermeiden wird, muß sich erst
zeigen. Das Gerücht will nun aber wissen, es seien der-

nge deutsche Ansinnen vorhanden. Zum Dank für das erwar-
^ Entgegenkommen würde, so heißt es, Berlin die Verpflich-
"g übernehmen, zwischen Moskau und Helsinki einen „Aus-
eichsfrieden" zu stiften,

h.
Man versteht, was mit einem solchen Frieden gerade für

° Deutschen gewonnen wäre, und man begreift darum auch,
,^halb die Gerüchte für glaubwürdig genommen werden: Die

^"îsche Nordflanke" wäre gesichert, die Wahrscheinlichkeit
kr Schwenkung der Nordstaaten ins englische Lager während

r, ks allgemeinen Krieges im Gefolge der Finnenhilfe ver-
wände mit einem Mal,- zugleich übernähmen diese „pro-

law °"êutralen" Staaten mit dem geretteten Finnland zu-
wmen eine Machtstellung gegenüber den Russen, deren dro-
""e Uebermacht in der Ostsee ein für allemal gestoppt würde.

Was aber würde Stalin als Gegendienst für diese Hilfe zu
leisten haben? Für eine Hilfe notabene, die ihm selbst den wei-
tern Weg zum Atlantik verriegeln würde? In den Balkan will
man ihn nicht schicken zweifellos nicht. Das wird immer
deutlicher, je länger sich das Ringen um die Bestimmung In
diesen Räumen abzeichnet. Bezeichnend sind die Aeußerungen
eines bulgarischen Blattes, wonach in Berlin offiziell
erklärt wurde, man werde keinen „Balkanblock"
dulden, überhaupt keine Kombination, an
welcher Deutschland nicht beteiligt sei. Das Rät-
sel, warum Italien mit seiner „Organisierung des großen neu-
traten Blockes" nicht vorwärts kömmt, hellt sich damit auf: Die
widerstrebenden Bulgaren und Ungarn haben hinter sich einen
weitern Mitspieler, der sich einfach nicht ausschalten läßt; dieser
deutsche Mitspieler läßt auch durch seine Presse an der jugosla-
oischen Bereitwilligkeit, Italien durch Ungarn an die Karpathen
ziehen zu lassen, zweifeln.

Es ergibt sich daraus, daß Deutschland im Südosten einen
fast genau gleichen Zustand zu schaffen gedenkt, wie dies die Ge-
nichte über den geplanten nordischen„Neutralitäts-Status" be-

richten, „Mit von der Kombination sein", das heißt, in dem ge-
planten Block der Maßgebende sein und die Versicherung der
„prodeutschen Neutralität" samt Garantien dafür festlegen! Die-
ses Ziel liegt noch ferner als das italienische. Aber es winkt im-
mer noch. Und so lang es winkt, begehren die Deutschen Stalin
sicherlich nicht nach Beßarabien zu dirigieren. Was man von
ihm verlangen könnte, falls man seine Kriegstaten in Finnland
und im Balkan nicht wünscht? Taten in Afghanistan? Im Irak?
Vor kurzer Zeit noch glaubte man fest daran.

Heute scheint aber auch darin ein Umschwung möglich zu
sein, und zwar dank der italienischen Propaganda, Die herab-
setzende Einschätzung der russischen Armee muß ja nirgends
katastrophalem Eindruck als gerade in Berlin, bei der „besten
Armee", machen. Warum also Stalins Armee die russischen

Materialien verpulvern lassen? Italien hat es gesagt: Die
Russen haben das deutsche Bündnis aus Angst vor der deutschen
Armee gesucht! Die Russen sollen also womöglich zu ihren Lesen
zurückkehren und versuchen, die Welt vergessen zu lassen, wie
schlecht sie sich in Finnland geschlagen. Und sollen „produzieren"
und den Deutschen liefern! Das ist die einzige Aufgabe, die man
ihnen zudenkt.

Es hat in der Tat den Anschein, als ob Berlin seine eigenen
Schlüsse aus der italienischen Antirußland-Propaganda ziehe
und sich auf s e i ne Manier einzuschalten versuche im Nor-
den wie im Südosten.

Kriegs- und Friedensgerüchte
Im Gefolge der päpstlich-italienischen Offensive gegen den

Bolschewismus und Stalin, mit dem Zweck eines Friedens-
schlusses im Westen, hat in Frankreich eine seltsame Version
über Vorgänge im Innern Deutschlands Wurzeln geschlagen,
Mussolini sei der Initiator folgender Vorschläge: Hitler solle
sich „ein wenig zurückziehen" und das Feld Göring überlassen.
Göring würde Reichskanzler, Das würde Hitler die Möglichkeit
geben, sich in die Rolle dessen, der seine Aufgabe gelöst und in
andere Hände gegeben, zu flüchten. Damit aber stünde der Weg
offen für eine große Weltkonferenz unter Teilnahme Amerikas,
Italiens und anderer Neutraler, und an dieser Konferenz wür-
den die Fragen gelöst, die den Krieg verursacht hätten und die
Gefahr weiterer Verwicklungen in sich bärgen. Die Darstellung
der französischen Blätter muß freilich bem Leser vorenthalten,
was die deutsche Führung zu solchen Vorschlägen meint. Und
darauf käme es wohl an. Und die Zweifler, die sich den Zauber-
künstler Mussolini doch weniger plump vorstellen, suchen äls
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llrfacße biefer Senfationsmelbung in her Ernennung
©brings sum „ W i r t f cß a f t s b i î t a t o r ", ber er
übrigens fcßon mar.

©s ftecft in biefer Welbung aber immerbin ein Sinn: Sie
bat sur Vorausfefeung ben Smeifel Vtuffolinis an ber Sftögtich*
feit eines beutfehen Sieges; biefer Smeifet mirb gleichseitig ber
beutfehen Heeresleitung mitfamt ©bring 3ugefcbrieben; ben
Sroeiftern im beutfcben Sager mürben bie Wege geseigt, recht»

seitig bas Schiff aus ben Klippen 3U fteuern; baß es biefe 3roeif=
1er gibt, baran ift fein Sroeifel möglich unb barum nimmt
man 3lotis non ber fölelbung.

©s ift bagegen su halten, baß in ©nglanb unb
granfreict) heftig gegen bie Vermittln ngs
o e r f u cß e Stellung genommen mirb. Die Siele ber

Alliierten bürften feinen trügerifcßen Kombinationen geopfert
merben. Söiit gleicher heftigfeit oerroerfen beutfche Winifter, mie
Set) unb Dr. grict, bie offenbar im amtlichen Auftrag fpre=

eben, jebe anbere Söfung als nur ben „totalen Sieg", gaft
fönnte man aus foteßen heftigen Aeußerungett aus beißen

Sagern feßtießen, baß mehr im ©ange mar als man sugeftefü.
llnb faft brängt fich ber ©ebanfe auf, als feßiefe mart bie Statoen

oor, bie mit ehrlicher heftigfeit proteftieren, mährenb hinter ben

Kuliffen eben boch getechtelmecßtelt roerbe. /

3n bie große „ W e 111 o n f e r e n s ", beren VI an
übrigens nicht abge ft ritten mirb, hut man Stuff*
lanb nicht mit einbesogen. SJtosfau hat fich bas fofort unb
mit Angft gemerft. Vielleicht ift bies ber ©ruttb eines ßefti*
gern ruffifeßen Werbens um bie beutfche SOtitgängerfchaft
bie fo feitfam bie beutfche Werbung um uermehrte ruffifche Afti*
oität ablöft. Wenn ber S e n b e r o o n K i e m bie italienifche
Regierung als bie „blutbürftigfte unb gemalttätigfte ber Welt"
beseichnet unb broht, bas © n b e 31 a l i e n s ft e h e beoor,
bann flingt bies mie eine sroeite Stimme sum ©rabgefaitg hit»
lers für bie ,/jübifch=fapitaliftifche Welt, bie bas 3man3igfte
3ahrhunbert nicht überleben merbe". Wer foil biefe Schimpf*
rebe hören? Die Deutfchen, bie foeben roieber italienifche Kriegs*
mafchinen für ginntanb freigegeben? Smeifellos! Unb natürlich
auch bie italienifcßen unb bie Arbeiter ber gansen Welt! güreß*
terlich, menn biefes Deutfchlanb abfpränge fürchterlich für
bas blamierte ruffifche Snftem!

Aber noch fcheint es, als ob ben Stuffen biefe ©efahr nicht
brohe! Der SOtinifter Sep oon ber Arbeitsfront fprießt baoon, es

tomme auf bas lefete einfeßbare Bataillon an, unb ber Dr. grief
fpricht oon ber fommenben Durchbruchfchlacht. ©tmas mirb noch
probiert merben, beoor man su anbern Söfungen greift, bas ift
ficher.

©r ft ens oerfuchen bie Stuffen, mit neuen
©infäfeen bie Sage anberfinnifeßen gront su
reparieren. Am lebten Sonntag, bem fiirchterlichften feit
Kriegsbeginn, haben 400, nach anbern 700 glieger bie meiften
finnifeßen Stäbte bombarbiert. Unmengen oon Vomben mürben
abgeroorfen. Vei S a 11 a ift ihnen offenbar bie Vernichtung
erfpart geblieben unb ber ©infaß rettenber Sleferoen geglüett,
mahrfcheinlich auch »bei V e t f a m o unb nörblich bes Saboga»
fees. Die hanb in hanb bamit geßenbe 31 o t e n D f f e n f i o e

gegen Schmeben unb 3torroegen oerfucht bie Unter»
binbung ber greimilligenhitfe. ©elingt b.er smeite Schlag gegen
ginnlanb, fo mirb man einen Deil bes oerlornen beutfehen Ver*
trauens roieber geroinnen.

Die beutfehen militärifchen Vläne bleiben
unbefannt, aber in Hollanb unb Velgien finb alle Urlaube auf*
gehoben unb nolle Vereitfcbaft ßergeftellt roorben. Wie am 11.
Vooember ermartete man Witte 3anuar einen Ueberfall; man
hatte neue Druppenförper unb Artilleriepofitionen auf beutfeßer
Seite unb bie ©inrichtung eines Dberfommanbos feftgeftellt unb
einen Angriff befürchtet. Unb „auf Witte gebruar mirb ficherlich
etmas beginnen", fagt bas ©erücht. Unb mir t'önnen beifügen:
Wenn es tommt, unb menn es mißlingt, bann ift ber Dag DJtuf*

folinis unb bes Vatitans ba unb bann roebe Stalin!

©s ift flar, baß ber Krieg eine meitere Verfchulbung brim
gen muß. Unb ebenfo Elar, baß ber ©ibgenoffenfcßaft 3mei Wege

offen ftehen, bie normalen unb bie basu gefommenen anorma*
len Ausgaben auf sroei Arten su beefen: ©ntroeber auf bem

Wege anormaler Vefteuerung ober auf bem Anleihensmege.
Unb fchließen mir roeiter, fo fehen mir bie golgen beiber
Wege: Die anormale Vefteuerung tann auf bie ©infommeu grei*
fen unb hier entroeber bie Waffe ber tleinen ©intommen ebenfo

ergreifen mie bie menigen großen, ober aber bas Scbroergeroicfü
ber Velaftung ben großen aufbürben unb bamit oor allem Ka*

pitalerträge unb oielleicßt bie Kapitalien felber aufbrauchen. 3"
biefem galle oerminbert fich bas „prioate Kapital", ber Vunb
aber braucht meniger neue Schutben 3U „fontrahieren".

Wenn aber ber Vunb pumpt unb roeiter pumpt, oerroanbelt
fich iebe gepumpte Willion in ein „©uthaben" ber Vrioaten,
unb folatige ber ©roßfchulbner Vunb „foloent" bleibt, roächft

alfo bas prioate Vermögen parallel mit bem Schulbenberg ber

©ibgenoffenfcßaft. 3ticßt oermunberlicß, baß bie Vefißenben
fürchten, ber Vunb tonnte ein itnfoliber Schulbner merben, mo»

mit bie ©uthaben bei ihm ihren Wert oerlören unb es alfo auf

Ummegen boch 3um gleichen Slefultat fäme mie bei ber Ver*
rnögensbefteuerung ober gar Vermögensabgabe!

Was alfo foil ber Vunb oorsiehen, S ch r ö P '
fung ber Vermögen auf birettem Wege, ober
Schulbentürmung nominelle Vermögensanhäufunfl
feiner Obligationäre!) mit ber ©efahr ber fpätern
Vermögensoernichtung burch 3nfIation ober
Staatsbantrott?

Die e i b g e n ö f f i f cl) e n 31 ä t e merben in ben närfjften
Seffionen über eine Vorlage su beraten haben, bie eine enorme
Velaftung bes Vefißes bringen mirb aber auch bes ©infoin*
mens. „Kriegsfteuer." ©s mirb fich Wiberfprucß erheben
aber bie 3totroenbigteit, ben neuen Ausgaben beisufommen,
mirb nirgenbs oerfannt, unb niemanb roirb oerßinbern tonnen,
baß „heftig" gefteuert merben muß nur über bie Verteilung
ber Saften auf bie ein3elnen Schultern mirb man marften unb
oielleicßt bies unb bas für einselne Kreife herausholen tonnen.

©in Vorfehl a g oon feiten bes Duttmeiler'fchen San*
b e s r i n g e s oerlangt bie Wieberaufnaßme ber © e '

tränte ft euer, bie betanntlich oor 3aßren am Wiberftanbe
ber melfchen Weinbauern „Steuerfrei!" einfach fchei=

terte. Die ©rmägungen bes Sanbesringes haben für fich bis

Datfache, baß fie ben „Surusfonfum" treffen roollen. Sie legen
bar, baß in ber Schmei3 pro Kopf 170 gr. für Altohol ausgege*
ben merben. ©egen 700 Willionen im 3«hr alfo. Daoon nehme
ber gisfus bis heute jährlich pro Kopf gerabe 15. grauten.
Alfo insgefamt 60 Willionen granfen. Würbe bei uns bie Ve*
taftung, mie in gemiffen Sänbern, auf bas Vierfache gehen, roiir*
ben mir, rein saßtenmäßig gefeßen, maßrhaftig meitere 180

Witlionen für bie ftaatlicßen Kaffen gemimten.
©s merben natürlch auch meitere Vorfchläge auftauchen,

unb gegen jeben Vorfcßlag auch bie entfprechenben Vrotefte
berer, bie getroffen merben fallen. Die Weinbauern 3. V. mit
ihren feßroer oerfäuftießen Weißmeinen merben nicht fchtoer
haben, ihren fießern SRuin 31t beroeifen

3u biefem fommenben Hin unb Her bes Warftens um bie

Velaftung möchte man eines bemerfen: Steuern tonnen reif
genbtooher als aus bem „3tationateinfommen" flammen. Ver*
mehrte Steuern alfo nur aus „oermehrtem 31 a ti 0 *

n a I e i n 10 m m e n ©ibt es bei uns einen überragenben
Dßeoretiter, ber bie „Vraftifer" betehrt, mie man es anfange,
burch folche ©rtrafteuern bas ©intommen nicht su oerminbern?
Das möchte man miffen. Ober einen, ber rät: 3uerft bas ©in*
tommen oermeßren, bamit nachher bie Steuern fraglos nicht
mehr fchaben? Die Soßnausgteichstaffen haben jo
ben Sroecf ber ©intommensfießerung nicht nur für bas bes ©in*
seinen, fonbern für bas „ n a t i 0 n a I e " ©intommen. —an—
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Ursache dieser Sensationsmeldung in der Ernennung
Görings zum „Wirtschaftsdiktator", der er
übrigens schon war.

Es steckt in dieser Meldung aber immerhin ein Sinn: Sie
hat zur Voraussetzung den Zweifel Mussolinis an der Möglich-
kett eines deutschen Sieges; dieser Zweifel wird gleichzeitig der
deutschen Heeresleitung mitsamt Göring zugeschrieben; den
Zweiflern im deutschen Lager würden die Wege gezeigt, recht-
zeitig das Schiff aus den Klippen zu steuern; daß es diese Zweif-
ler gibt, daran ist kein Zweifel möglich und darum nimmt
man Notiz von der Meldung.

Es ist dagegen zu halten, daß in England und
Frankreich heftig gegen die Vermittln ngs-
versuche Stellung genommen wird. Die Ziele der

Alliierten dürften keinen trügerischen Kombinationen geopfert
werden. Mit gleicher Heftigkeit verwerfen deutsche Minister, wie
Ley und Dr. Frick, die offenbar im amtlichen Auftrag spre-
chen, jede andere Lösung als nur den „totalen Sieg". Fast
könnte man aus solchen heftigen Aeußerungen aus beiden

Lagern schließen, daß mehr im Gange war als man zugesteht.
Und fast drängt sich der Gedanke auf, als schicke man die Naiven
vor, die mit ehrlicher Heftigkeit protestieren, während hinter den

Kulissen eben doch getechtelmechtelt werde. /

In die große „Weltkonferenz", deren Plan
übrigens nicht abgestritten wird, hat man Ruß-
land nicht mit einbezogen. Moskau hat sich das sofort und
mit Angst gemerkt. Vielleicht ist dies der Grund eines hefti-
gern russischen Werdens um die deutsche Mitgängerschaft
die so seltsam die deutsche Werbung um vermehrte russische Akti-
vität ablöst. Wenn der Sen dervon Kiew die italienische
Regierung als die „blutdürstigste und gewalttätigste der Welt"
bezeichnet und droht, das Ende Italiens stehe bevor,
dann klingt dies wie eine zweite Stimme zum Grabgesang Hit-
lers für die „jüdisch-kapitalistische Welt, die das zwanzigste
Jahrhundert nicht überleben werde". Wer soll diese Schimpf-
rede hören? Die Deutschen, die soeben wieder italienische Kriegs-
Maschinen für Finnland freigegeben? Zweifellos! Und natürlich
auch die italienischen und die Arbeiter der ganzen Welt! Fürch-
terlich, wenn dieses Deutschland abspränge fürchterlich für
das blamierte russische System!

Aber noch scheint es, als ob den Russen diese Gefahr nicht
drohe! Der Minister Ley von der Arbeitsfront spricht davon, es

komme auf das letzte einsetzbare Bataillon an, und der Dr. Frick
spricht von der kommenden Durchbruchschlacht. Etwas wird noch
probiert werden, bevor man zu andern Lösungen greift, das ist
sicher.

Erstens versuchen die Russen, mit neuen
Einsätzen die Lage an der finnischen Front zu
reparieren. Am letzten Sonntag, dem fürchterlichsten seit

Kriegsbeginn, haben 400, nach andern 70V Flieger die meisten
sinnischen Städte bombardiert. Unmengen von Bomben wurden
abgeworfen. Bei S all a ist ihnen offenbar die Vernichtung
erspart geblieben und der Einsatz rettender Reserven geglückt,
wahrscheinlich auch.bei P e t s a mo und nördlich des Ladoga-
sees. Die Hand in Hand damit gehende Noten-Offensive
gegen Schweden und Norwegen versucht die Unter-
bindung der Freiwilligenhilfe. Gelingt der zweite Schlag gegen
Finnland, so wird man einen Teil des Verlornen deutschen Ver-
trauens wieder gewinnen.

Die deutschen militärischen Pläne bleiben
unbekannt, aber in Holland und Belgien sind alle Urlaube auf-
gehoben und volle Bereitschaft hergestellt worden. Wie am 11.
November erwartete man Mitte Januar einen Ueberfall: man
hatte neue Truppenkörper und Artilleriepositionen auf deutscher
Seite und die Einrichtung eines Oberkommandos festgestellt und
einen Angriff befürchtet. Und „auf Mitte Februar wird sicherlich
etwas beginnen", sagt das Gerücht. Und wir können beifügen:
Wenn es kommt, und wenn es mißlingt, dann ist der Tag Mus-
solinis und des Vatikans da und dann wehe Stalin!

Eidgenössisches Budget
Es ist klar, daß der Krieg eine weitere Verschuldung brin-

gen muß. Und ebenso klar, daß der Eidgenossenschaft zwei Wege

offen stehen, die normalen und die dazu gekommenen anorma-
len Ausgaben auf zwei Arten zu decken: Entweder auf dem

Wege anormaler Besteuerung oder auf dem Anleihenswege.
Und schließen wir weiter, so sehen wir die Folgen beider
Wege: Die anormale Besteuerung kann auf die Einkommen grei-
sen und hier entweder die Masse der kleinen Einkommen ebenso

ergreifen wie die wenigen großen, oder aber das Schwergewicht
der Belastung den großen aufbürden und damit vor allem Ka-

pitalerträge und vielleicht die Kapitalien selber aufbrauchen. In
diesem Falle vermindert sich das „private Kapital", der Bund
aber braucht weniger neue Schulden zu „kontrahieren".

Wenn aber der Bund pumpt und weiter pumpt, verwandelt
sich jede gepumpte Million in ein „Guthaben" der Privaten,
und solange der Großschuldner Bund „solvent" bleibt, wächst

also das private Vermögen parallel mit dem Schuldenberg der

Eidgenossenschaft. Nicht verwunderlich, daß die Besitzenden
fürchten, der Bund könnte ein unsolider Schuldner werden, wo-
mit die Guthaben bei ihm ihren Wert verlören und es also auf

Umwegen doch zum gleichen Resultat käme wie bei der Ver-
mögensbesteuerung oder gar Vermögensabgabe!

Was also soll der Bund vorziehen, Schröp-
fung der Vermögen auf direktem Wege, oder
S ch u l d e ntü r m u n g (— nominelle Vermögensanhäufung
seiner Obligationäre!) mit der Gefahr der spätern
Vermögensvernichtung durch Inflation oder
Staatsbankrott?

Die eidgenössischen Räte werden in den nächsten
Sessionen über eine Vorlage zu beraten haben, die eine enorme
Belastung des Besitzes bringen wird aber auch des Einkam-
mens. „Kriegssteuer." Es wird sich Widerspruch erheben
aber die Notwendigkeit, den neuen Ausgaben beizukommen,
wird nirgends verkannt, und niemand wird verhindern können,
daß „heftig" gesteuert werden muß nur über die Verteilung
der Lasten auf die einzelnen Schultern wird man markten und
vielleicht dies und das für einzelne Kreise herausholen können.

Ein Vorschlag von feiten des Duttweiler'schen Lan-
d e s rin g e s verlangt die Wiederaufnahme der Ge-
t r ä n k e st e u e r, die bekanntlich vor Iahren am Widerstande
der welschen Weinbauern „Steuerstreik" einfach schei-

terte. Die Erwägungen des Landesringes haben für sich die

Tatsache, daß sie den „Luxuskonsum" treffen wollen. Sie legen
dar, daß in der Schweiz pro Kopf 170 Fr. für Alkohol ausgege-
ben werden. Gegen 700 Millionen im Jahr also. Davon nehme
der Fiskus bis heute jährlich pro Kopf gerade 13 Franken.
Also insgesamt 60 Millionen Franken. Würde bei uns die Be-
lastung, wie in gewissen Ländern, auf das Vierfache gehen, wür-
den wir, rein zahlenmäßig gesehen, wahrhaftig weitere 180

Millionen für die staatlichen Kassen gewinnen.
Es werden natürlch auch weitere Vorschläge austauchen,

und gegen jeden Vorschlag auch die entsprechenden Proteste
derer, die getroffen werden sollen. Die Weinbauern z. B. mit
ihren schwer verkäuflichen Weißweinen werden nicht schwer
haben, ihren sichern Ruin zu beweisen

Zu diesem kommenden Hin und Her des Marktens um die

Belastung möchte man eines bemerken: Steuern können nir-
gendwoher als aus dem „Nationaleinkommen" stammen. Ver-
mehrte Steuern also nur aus „vermehrtem Natio-
n a l e i n k o m m e n ". Gibt es bei uns einen überragenden
Theoretiker, der die „Praktiker" belehrt, wie man es anfange,
durch solche Extrasteuern das Einkommen nicht zu vermindern?
Das möchte man wissen. Oder einen, der rät: Zuerst das Ein-
kommen vermehren, damit nachher die Steuern fraglos nicht
mehr schaden? Die Lohnausgleichskassen haben ja
den Zweck der Einkommenssicherung nicht nur für das des Ein-
zelnen, sondern für das „ n a t i o n a l e " Einkommen, —an-"
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